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Mesbrolog
auf

Johann Dängeli

Guggisberg,

Direktor der landwirthſchaftlichen Schule
auf dem Strickhof bei Zuͤrich.

——

Joh.Daͤngeli wurde geboren den 20. April 1811 in der
Kirchgemeinde Guggisberg. Er war der Sohn armer Eltern,
hatte nur einen Bruder, welcher Zimmermann wurde und das
ziemlich verſchuldete väterliche Heimweſen übernahm. Eltern und Bru—
der ſind ſchon ſeit längerer Zeit geſtorben und Dängeli ſelber hat
ſeine Heimath, welcher er alle Ehre macht, ſehr ſelten und ſeit vielen

Jahren nie mehrgeſehen.
Der damalige Pfarxer Baumgartner zu Guggisberg, Bruder des

Pfarrers in Nidau, ſeither längſt geſtorben, bemerkte in der Unter—
weiſung ſeiner Katechumenen die ſchönen Gaben und den natürlichen

deſunden Verſtand des geweckten, witzigen Knaben, bewogdenſelben,

Schulmeiſter zu werden, gab ihmdieerſte Anleitung hiezu, welche
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um ſo nöthiger war, als deſſen damalige Schulbildung äußerſt durf—
tig ausgefallen war, und verſchaffte ihm die erſte Schule auf dem
Plötſch in der Kirchgem. Guggisberg, welcher er etwa 2 oder 8 Jahre
mit Erfolg vorſtand. Von ſeinem väterlichen Hauſe aus legte er im
Winter die Hälfte Weges jeweilen auf einem kleinen Handſchlitten
zurück, indem er wechſelsweiſe den einen Abhang hinunterglitt und
dann den Schlitten auf der andern Seite hinaufzog. Beſonders zu
ſchaffen gaben ihm die erſten Kinderlehren an den Sonntagen, behufs
welchen ihn Pfarrer Baumgartner jeweilen am Samſtag Nachmittag
auf ſeine Studierſtube kommen ließ, um mit ihm den Feldzugsplan
zu denſelben zu beſprechen, bis er nach und nach auf eigenen Füßen
zu gehen gewohnt war.

Mittlerweile machte Dängelt während des Sommerseinenregel—
mäßigen Normalkurs durch bei dem damaligen undjetzt noch lebenden
Oberlehrer Balm er in Laupen, der hiefür von der Regierung unter—
ſtützt ward. Auch einem mehrwöchentlichen Kurs zur ſpeziellen Pflege
des Geſanges wohute Dängeli bei, der damals unter der Leitung
von Helfer Burgdorfer in Aarberg abgehalten wurde. Hier
machten ſich die übrigen Lehrer anfangs über den ſtruppigen Guggis—
berger mit den kurzen Hoſen luſtig, bis derſelbe mit ſchlagenden Witzen
ſich nach allen Seiten ſo tapfer wehrte, daß man bald für gut fand,
ihn in Ruhe zu laſſen. In Folge dieſer Kurſe erhielt dann Dängeli
das Lehrerpatent vom hohen Kirchenrath des Kantons und zu Anfang
der Dreißigerjahre kam ex als Lehrer an die gemiſchte Schule zu
Schwarzhäuſern, woer bis 1888 blieb und häufig ſeinen Kol—
legen Schürch, den jetzigen Schulinſpektor und damaligen Oberlehrer

in Aarwangenbeſuchte. Damalsübtenbeide Schuleneinige Lieder
gemeinſam für ein Jugendgeſangfeſt in Herzogenbuchſee, wobei es
vorkam, daß ſich einzelne Knaben von Aarwangen darüber luſtig
machten, wie Dängeli die Lieder mit einem ganz eigenthümlichen
Accente vorſingen half, welche hervorſtechende Eigenthümlichkeit ſpäter
Theodor Müllex in Hofwyl zu der Aeußerung veranlaßte, Dän—
geli ſinge„wie ein Tyrann.“

Im Sommer 1838 nahm Dängeli Theil an einem Fortbildungs—

kurs für Schullehrer, der damals unter der Leitung des Pfarrers
Heer in Matt, dem Verfaſſer des bekannten Rechenbuches, in Hof⸗
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wyl abgehalten wurde. Das ſcharfe Auge Fellenbergs erblickte in

dei witzigen, heitern jungen Manneſogleich ein taugliches Werkzeug

für ſeine Anſtalten und er wurde daher eingeladen, als Lehrer an

denſelben zu wirken. Noch im Herbſte gleichen Jahres folgte Dängeli

dieſer Einladung und wirkte als Lehrer in Hofwyl von 1833 bis

1848, alſo während vollen 15 Jahren, zuerſt an der Realſchule und

Armenſchule unter Wehrli und Weier, dann nach der im Jahr

1843, dem verhaͤngnißvollen Todesjahre Fellenbergs, erfolgten Auf⸗

loſung derſelben unter Münnich an dem höhern Knabeninſtitut, wäh—

rend welcher Zeit er auch an der damals vom Sohne Wilhelm Fellen—

berg exrichteten und bald wieder aufgelösten landwirthſchaftlichen

Schule auf der Rüthi bexeits einigen Unterricht ertheilte. Imletzten

Jahre endlich, nachdem alle Fellenbergiſchen Anſtalten aufgelöst wa—

ren, leitete er noch in Verbindung mit einem Hülfslehrer eine Art

Armenſchule, die aber als letzter Ueberreſt der pädagogiſchen Herrlich—

keilen Hofwyls nach ſeinem bald darauf erfolgten Weggangkeiner

langen Exiſtenz mehrſich erfreut hat.

Daͤngeli war in der Realſchule und der ſogenannten Wehrliſchule

der Stellvertreter des Direktors und nach Wehrli's Weggang lag

faktiſch die Direktion in ſeinen Händen. Dängeli's Gnergie und Um—

ſicht leitete Alles und die Zöglinge hatten vor ihm einen gewaltigen

Reſpekt, beſonders wegen ſeinem ſcharfen Wort undſeiner hohen,

imponirenden Geſtalt mit damals martialiſchem Ausſehen. Formell

mochte ihm wohl Fellenberg, obſchon Dängeli deſſen feſteſte Stütze

war und die Wehrliſchule im Speziellen leitete, die Direktion der

beiden Anſtalten nicht übertragen, weil ihm damals, außer den Fach⸗

kenntniſſen, wenigſtens anfangs noch, eine gewiſſe allgemeine Bildung

BdasFramzoſiſche und Anderes fehlte, während er dagegen gleich⸗

ſam als Adjunkt die vortrefflichſten Dienſte leiſteteund auch am Platz

des Direktors ſehr haͤufig die Morgen- und Abendverſammlungen

leitete, bei welchen lehtern ex gerne längere Anſprachen hielt, in denen

er ſeine jungen Freunde zu raſtloſem Vorwärtsſtreben und zu Er⸗

füllung ihrer Pflichten zu begeiſtern ſuchte.

Als Lehrer warf Daͤngeli ſich anfangs vorzugsweiſe auf das

Deutſche und die Geſchichte, ſein Unterricht war jeder Zeit ſorgfältig

praͤparirt und auf die Korrektur der Aufſätze verwendete er mitſelte—
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ner Gewiſſenhaftigkeit unendlich viel Zeit, ſo daß er oft bis lief nach

Mitternacht aufblieb,um am folgenden Morgen einen Theil derſelben
mit „bluttriefender“ Schrift vorlegen zu können. DieGeſchichte

namentlich wußte er ſehr anziehend vorzutragen, zuerſt die griecchiſche
und römiſche Geſchichte und ſpäter auch in der oberſten Klaſſe die
Schweizergeſchichtevor einem Auditorium von circa 40 bis 80junger
Männer, die er nach Theodor Müllers Vorbild ganz hinzureißen und

fuür das Vaterland zubegeiſtern verſtund. Später warf er ſich dann
mit unerhörtem Eifer auf das Gebiet der Naturkunde, durchſtreifte
unermüdlich Wald und Flur zum Aufſuchen der Pflanzen, in welcher
Beziehung Hofwyl ſehr günſtig lag, legte Herbarien an und war der
erſte Lehrer in Hofwyl, wenigſtens in den untern Anſtalten, dem es
gelang, ſeinen Schülern Liebe und Begeiſterung für dieſes ſeit langer
Zeit dort mißhandelte Fach einzuflößen. Eben ſo gründlich durch—

forſchte er das Gebiet der Phyſik, Minexralogie und Chemie, ſuchte
überall den Unterricht durch Experimente anſchaulich zu machen und
war unabläßig mit Löthrohr, Retorte und chemiſchen Reagentien
beſchäftigt. Gleichſam als hätte er eine Ahnung von ſeinem ſpä—
tern Lebensziele gehabt, wendete er die Chemie und Naturkunde
auch auf die Landwirthſchaft an und ſuchte ſie in dieſen Gebieten
fruchtbar zu machen, wozu ihm die in dieſer Beziehung berühmten
Hofwyler⸗Anſtalten reichliche Gelegenheit darboten. Auf verdankens⸗
werthe Weiſe wurde Dängeli in ſeinen Bemühungen von Apotheker
Müllex in Bern unterſtützt, zu welchem er fleißig wallfahrtete und
von dem er namentlich in der analytiſchen Chemie einen vollſtändigen
Kurs erhielt und durchmachte.

Verheirathet hatte ſich Dängeli ſchon im Jahr 1835 mit Maria
Gygax, einer Tochter aus einem wackern Bauernhauſe in Schwarz⸗
häuſern, die er vermuthlich ſchon als dortiger Lehrer hatte kennen
lernen. Dieſe Heirath trug nicht wenig dazu bei, ſeine ſpätere Stel—
lung auf dem Strickhof möglich zu machen, da Frau Dängeli mit
allen den ländlichen Einxichtungen und Erforderniſſen in Haus und
Feld von Jugend auf bekannt war. Die Ehe ward mitdrei Kindern
geſegnet, einer Tochter Julia, die bereits an einen Landwirth in
der Nahe der Stadt Bernverheirathet iſt, und einem Sohne Arnold,
der ſich ebenfalls dem landwirthſchaftlichen Berufe gewiedmet hat und
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gegenwärtig dem Betrieb eines großen Landgutes bei Nyonvorſteht.
Ein drittes Kind, Namens Roſina, iſt in fruher Jugend ſchon
verſtorben.

Vonnicht geringerem Werthe als die Fachkenntniſſe und die An—
wendung derſelben auf landwirthſchaftliche Verhältniſſe waren fir
Daͤngeli die in Hofwyl als Erzieher und Pädagog gemachten Erfah—
rungen. Erſtund in dieſer Beziehung Fellenberg am nächſten, indem
er die jungen Leute ſcharf durchſchaute und ihre Schwächen unabläßig
zu bekämpfen bexreit war. Am unbarmherzigſten geißelte er die Be—
quemlichkeit, Trägheit und Langſamkeit und gab ſelbſt das Vorbild
der unausgeſetzteſten Thätigkeit. Auch nahm erſich der einzelnen
Zöglinge ſtets väterlich an, beſonders derjenigen, die ex als Waiſen
kannte oder der beſondern Hülfe bedürftig erachtete, und unterhielt
mit denſelben auch nach ihrem Weggang von Hofwyleine lebhafte
Korreſpondenz, ſo daß Fellenberg ihn einmal fragte, was er auch für
dicke Briefe an bexeits Ausgetretene immer zu ſchreiben habe, und ihn
ermahnte, ſeine ungetheilte Kraft mehr den Anſtalten ſelbſt zu wiedmen,
womit aber Dängeli keineswegs einverſtanden war und darob mit
Fellenberg in einen ziemlich heftigen Wortwechſel gerieth.

Aehnlich wie mehrere andere ſeiner Hofwyler⸗Kollegen, mit denen
er in ſpäterer Zeit nach vollbrachtem Tagwerke gerne etwa ein Glas
Wein in trautem Freundeskreiſe trank, war Dängeli in Hofwyl nach
und nach etwas eckig und einſeitig geworden und hatte, wie ſein
Freund Müller, allerhand ſonderbare Manieren und abſonderliche
Gewohnheiten angenommen, ſo daß er im Umgangoftetwaslinkiſch
und unbehülflich erſchien. Alles das verlor ſich in ſpätern Jahren
vollſtändig wieder, ſo daß er eben ſo leicht und ungezwungen mit
hochgeſtellten Perſonen, als traulich und ohne Ruckhalt mit Freunden
verkehrte und je nach Umſtänden als treuherziger, maſſiver Guggis—
berger voll ſprudelnden Witzes ſich zeigte, oder dann als ausgemachter
Gentleman in feinem Umgang und gewählter Redeſich präſentirte.

Als ſpäter, nicht durch ſeine Schuld, ſondern in Folge Verkettung
mehrerer Umſtände, ſämmtliche Hofwyler-Anſtalten aufgelöst werden
mußten, ſchien Dängeli einigermaßen muthlos geworden und bei Ver—
nichtung ſämmtlicher Pläne für die Zukunft auf kurze Zeit indieſer
denkwürdigen Kriſis den Kompaß des Lebens verloren zu haben. Da
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brachte ihn ſein guter Stern durch Vermittlung eines treuen Freundes
und ehemaligen Schülers, der ihm in ſeinem Herzen ſtets ein dank—
bares Andenken bewahrt hatte, nach dem freundlichen Städtchen Aar—
berg als Lehrer an die dortige Sekundarſchule, wo er gleichſam in
einer Art Zwiſchenſtation mit unermüdlichem Eifer ſeine pädagogiſchen
Erfahrungen und Fachkenntniſſe erweiterte und vermittelſt eines kleinen
landwirthſchaftlichen Betriebes, ſoweit derſelbe für den Bedarf ſeiner
Familie nöthig war, durch Lektüre und ganz beſonders durch den
Umgangmit gebildeten Landwirthen ſeiner Lebensaufgabe immer näher
auf den Leib rückte. Den damaligen Lehrern in Aarberg und Um—

gegend bleibt es unvergeßlich, wie Dängeli an denfreien Winter—
abenden ihnen die Lehren der Chemie vortrug undofttief bis in die
Mitternacht hinein experimentirte. Als Erholung galt dann bisweilen
die Lektüre gewiſſer Klaſſiker mit einigen nähern Freunden, mit denen
er nachher den Reſt des Abends in traulichen Geſprächen zuzubringen
pflegte.

Im Frühjahr 18808 wurde dann Dängeli als Direktor an die
neu zu errichtende, landwirthſchaftliche Schule auf dem Strickhof
bei Zürich berufen, wodurch er an ſeine eigentliche Lebensaufgabe
herantrat. Die Veranlaßung dazu bot ſein ehemaliger Hofwyler—
kollege und Freund Büche, gew. Lehrer und Erziehungsrath in
Winterthur, der bald darauf, leider zu früh, an der Kehlkopf—
ſchwindſucht ſtarb. Derſelbe wies die neu beſtellten Kommiſſionsmit—
glieder Wild, Heer, Landolt ꝛc. an Dängeli, als den Mann,
der ſich zum Schöpfer der neuen Anſtalt eigne. Es wurde mit dem—
ſelben in Korreſpondenz getreten, ihm eine Mengewiſſenſchaftlicher,
pädagogiſcher und adminiſtrativer Fragen vorgelegt, die Dängeli zur
größten Befriedigung meiſtens in Briefform beantwortete, bis er end—
lich definitiv berufen wurde. Seine daherige faſt 10jaäͤhrige, ausge—
zeichnete Wirkſamkeit, ſo wie die ſeltene Hingebung andieſeſeine
letzte Lebensaufgabe ſind hinlänglich bekannt und der Art, daß
Freunde und Schüler, deren Vater er geweſen, ſeiner ſtets in herz—
licher Liebe und Verehrung gedenken werden.

Er ſtarb nach kurzer Krankheit an der Lungenentzündung am 6.
Nov., Nachmittags 8 Uhr, nachdem erſeit Jahren ſchon einen ver—
dächtigen, trockenen Huſten an ſich gehabt und dann im Laufedieſes
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Sommer bedenklich abgemagert und an Kraͤften abgenommen hatte.
Seineſchriftſtelleriſchen Arbeiten ſind nicht gerade von großer Bedeu—
tung; doch ſchrieb er das gewiß überall beliebte Bauernbüchlein,
dann eine kleine Broſchüre üͤber die Verwendung des Gyps als
Düngmittel und endlich redigirte er zuerſt wahrend zwei Jahren mit
ausgezeichnetem Fleiß die ſchweiz. Zeitſchrift für Landwirthſchaft und
nun während bald 8 Jahren das landwirthſchaftliche Wochenblatt als
Organ des ſchw. landw. Zentralvereins.

Dängeli war ein Menſch in vollem Sinne des Wortes mit
großen Vorzügen, aber auch nicht ohne Schwächen. Erhatteſich
vom rohen, unwiſſenden Bauernburſchen, der er ſelbſt nach der Ad—
miſſion noch war, mit ſeltener Energie und Willenskraft zu einer
hervorragenden pädagogiſch-bürgerlichen Stellung emporgeſchwungen.
Dieß hat er zu Stande gebracht, nicht etwa durch fremde, äußere
Hülfe, ſondern nur durch ſeine eigenen Mittel, ohne irgend eine höhere

Schule anderer Art, als eben die Hochſchule des Lebens durchgemacht
zu haben. Er war ein Mann vondurchdringend ſcharfem Ver—

ſtande, reich en Gemüthe und kle fer Imnerlichkeit Er konnte ſein
ein heiterer Geſellſchafter und ein exn ſter Pädagoge, Alles an
ſeinem Oxt und Alles zu ſeiner Zeit. Er ſprachgut, obſchon er
ſich ein wenig ſtieß, und ſchrieb gut. Er wareine wahre Zierde
des berneriſchen, ja des ſchweizeriſchen Lehrerſtandes, ein
treuer Freund, Gatte und Vater.

Von Dängeli's religibſem Standpunkt läßt ſich wenig ſagen;

denn er warindieſer Beziehung ſelbſt gegen Freundeverſchloſſen,
ſprach überhaupt ſelten von den ernſteſten Dingen, haßte namentlich
jede Oſtentation und alles Heraushängen vonirgend einer ArtHeili—
genſchein. Es war eben an ihm Nichts Schein, ſondern Alles
Wahrheit durch und durch, wie ein ihm nahe ſtehender Freund
einſt treffend bemerkte.

So möge dennſein Andenken bei uns in Ehren bleiben, ſeine
Hülle im Frieden ruhen und der Herr ihn aufnehmen inſeine
Wohnungen.

 

Buchdruckerel von Alex. Fiſcher, in Bern.
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